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Situationsbeschreibung  
 
Etwa 40 km nördlich von Recife, im Nordosten von Brasilien, liegt am Kanal von Santa Cruz, 
der die Festlandküste von der bei Touristen sehr beliebten Insel Itamaracá trennt, die kleine, 
idyllische Fischerstadt Itapissuma. 73 % ihrer 21.000 Einwohner leben direkt vom Fischfang.  
 
Die Fischbestände werden unter anderem durch 
den Tourismus gefährdet, der sich im Nordosten 
Brasiliens stark ausdehnt. An den Küsten blüht die 
Bodenspekulation. Hotels und Ferienvillen 
schießen aus dem Boden. Fischerfamilien, die aus 
Unkenntnis nicht vorgesorgt haben und keine 
Besitztitel nachweisen können, werden von ihren 
seit Generationen bewohnten Grundstücken 
vertrieben.  
Selbst ihre Arbeitsgeräte, die nah an dem Wasser 
aufbewahrt werden müssen, finden dort häufig 
keinen Platz mehr, da es sich um abgesperrtes 
Privatgelände handelt.  
Die Politiker des Nordostens versprechen sich 
durch den zunehmenden Tourismus eine Stärkung 
für die wirtschaftlich gebeutelte Region. So wollen 
auch die Politiker des Bundesstaates Pernambuco 
den Kanal von Santa Cruz weiter für den 
Tourismus öffnen. Bürgermeister Ibo Ribeira von 
Itapissuma, dessen Bewohner zum Teil massiv von 
Arbeitslosigkeit betroffen sind, verspricht sich mehr 
Arbeitsplätze im  gastronomischen Gewerbe. Für die  © Institut für Brasilienkunde, Mettingen 



Touristen, die mit Motorbooten in diese Region kommen, muss der Kanal vertieft werden. 
Der ausgegrabene, dunkle und heiße Schlamm soll eventuell auf die noch existierenden 
Mangroven geschüttet werden. 
Schon jetzt verursachen die Motorboote, die den Kanal befahren, einen ungeheuerlichen 
Lärm. Dadurch werden die Fische vertrieben. Außerdem verlieren die Boote immer etwas Öl, 
was zur weiteren Wasserverschmutzung beiträgt. Die Fahrer der Motorboote respektieren 
nicht die traditionellen Fischer. Sie brausen rücksichtslos in die Fischfanggebiete und haben 
bereits fünf Mal die ausgespannten Netze zerstört. Ein Fischer wurde von den Motorbooten 
getötet.  
Es wird davon ausgegangen, dass nach dem Ausbau des Kanals in Spitzenzeiten bis zu 
2.200 Motorboote den Kanal befahren werden. Der Besitzer einer Zementfabrik baut  
bereits ein Restaurant, das die Boote anfahren können. Erfahrungsgemäß werden die 
Touristen außerdem Müll hinterlassen.  
Die Fischer selber werden wahrscheinlich wenig von dem erwarteten Fortschritt profitieren. 
Viele von ihnen werden die Fischerei aufgeben müssen. Fraglich ist, ob sie alle in 
Tourismusbereich Arbeit finden werden. Wahrscheinlich können sie nur schlecht bezahlte 
Arbeit bekommen, denn ihr Bildungsgrad ist sehr gering und viele von ihnen können weder 
schreiben noch lesen.  
Im Widerspruch zu dieser Entwicklung steht das Abkommen der brasilianischen Regierung 
mit der deutschen Gesellschaft für technische Zusammenarbeit (GTZ) über ein 
Ökotourismusprojekt, das auch in Itapissuma eingeführt wurde. Kleinfischer bringen die 
Ökotouristen in die Mangrovenwälder. Dort zeigen sie ihnen, wo und unter welchen 
Bedingungen die verschiedenen Tiere und Pflanzen leben. Der Ökotourismus setzt voraus, 
dass die Magrovenwälder erhalten bleiben. Ziel dieses Projektes ist es, den Fischern eine 
weitere Verdienstquelle zu erschließen und die traditionelle Fischerei zu schützen. Durch 
dieses Projekt kommt allerdings nur eine relativ kleine Zahl von Touristen in das Gebiet.  
 
 
Arbeitsbedingungen der Fischer  
 
Seit Generationen bietet die Fischerei an Küsten, Flussufern und Stauseen für viele Familien 
in ganz Brasilien die Existenzgrundlage. So leben etwa 10 Millionen Menschen direkt vom 
Fischfang. Nur ein geringer Teil von ihnen (etwa 20 000) arbeitet nach industriellen 
Methoden bei den großen Fischfangbetrieben. Die andern fangen die Meerestiere nach 
traditionellen Methoden, so wie sie es von ihren Vorfahren übernommen haben. Zu ihren 
Arbeitsgeräten zählen flache Boote oder Einbäume, handgefertigte Netze, Reusen, Leinen 
und einfache Angeln. Die Fischerinnen und Fischer in Itapissuma arbeiten vorwiegend 

traditionell.  
Für die Fischerfamilien sind die 
Arbeitsbedingungen seit jeher hart 
gewesen. Bedroht wird ihre Arbeit durch 
die Wasserverschmutzung und den 
zunehmenden Tourismus. Schon von 
alters her bildete sich eine 
geschlechtsspezifische Arbeitsteilung 
heraus. Ein Großteil der Männer fährt mit 
den Jangadas, den flachen Segelbooten, 
auf die hohe See hinaus. Dort fischen sie 
Tag und Nacht, etwa eine Woche lang. 
Andere Männer stellen in den niedrigen 
Gewässern des Kanals ihre Netze auf. 
Die Frauen fahren täglich in die dichten 
Mangrovenwälder, die sich entlang der  

                                               © G. Meister         Küsten säumen und Flussmündungsge-
bieten erstrecken. Die Fahrt dorthin kann in ungünstigen Fällen bis zu etwa zwei Stunden 
dauern. Die Arbeitszeiten in den Mangroven hängen vom Wasserstand ab.  



 
Nur bei Ebbe können die Frauen dort arbeiten. Sie stehen in gebückter Haltung im Wasser 
und suchen bei gleißender Sonne, Wind und Regen in dem Schlamm zwischen den 
Stelzwurzeln der Mangroven ach Austern, Muscheln und Krabben. Andere Frauen fangen 
vom Boot aus Krebse. Sie benutzen Leinen, an denen kleine Fische und Innereien hängen. 
Obwohl mehrere Frauen in einem Boot herausfahren, erarbeitet jede einzelne individuell 
ihren Ertrag.  
Wenn die Fischerinnen Glück haben, können sie bis zu zwei Kilo Meerestiere mit nach 
Hause bringen. Gehört ihnen das Boot allerdings nicht, muss ein Teil ihres Fanges an den 
Bootsbesitzer abgegeben werden. Da die meisten Fischerfamilien kein eigenes Stück Land 
besitzen, um Grundnahrungsmittel wie Maniok und schwarze Bohnen anzubauen, muss ein 
Teil des Fanges sofort vermarktet werden, um Geld für den Kauf anderer Produkte zu 
bekommen. Früher gerieten die Fischerinnen und Fischer in Itapissuma wie in andern Orten 
in die Abhängigkeit der Zwischenhändler, die die Abnahmepreise diktierten. Einige Händler 
kaufen am liebsten nur das reine Fleisch der Schalentiere auf. Viele Fischerinnen brechen 
daher die Tiere direkt nach dem Fang auf.  
Häufig müssen die Kinder bei dieser Arbeit helfen. Inzwischen schaffte die Colonia, eine 
gewerkschaftsähnliche Organisation der Fischer, in Itapissuma Kühltruhen an, so dass die 
Fische vor Ort verkauft werden können. Nur bei besonders guten Fängen verdienen die 
Fischerinnen etwa einen Mindestlohn. Es gibt aber auch Tage, an denen die Familien kein 
oder nur ein geringes Einkommen erzielen.  
Unverständlich für die Fischer bleibt, dass vor einigen Jahren die Naturschutzbehörde Ibama 
von den Fischern forderte, das Geflecht der Netze zu vergrößern, damit kleine Tiere nicht in 
den Netzen hängen bleiben und der Fischbestand auf diese Weise gesichert werden kann. 
Für die Fischer entstanden Kosten für die neuen Netze, die sie aufgrund der ökologischen 
Probleme heute kaum noch gefüllt bekommen.  
 
 
Spezielle Probleme durch Wasserverschmutzung  
 
Schon seit Jahren verringern sich die Erträge der Fischer und Fischerinnen. Verantwortlich 
dafür ist unter anderem die Wasserverschmutzung. Seit vielen Jahren kämpfen die 
Organisationen der Fischer gegen die Fabriken, die den Zucker destillieren und ihre 
Abwässer in die Flüsse leiten. Im Rahmen des Pro-Alkohol-Programms, das die Militärs in 
den 70er Jahren des 20. Jahrhunderts aus dem Boden stampften, wird die Gewinnung von 
Alkohol durch Destillation von Zucker gefördert, um Benzin zu sparen und somit 
unabhängiger vom Weltöl zu sein. Darüber hinaus gehören die Papierfabriken und die 
Chemieindustrie zu den großen Verschmutzern der Gewässer.  
Die Wasserverschmutzung verschärft die mit der Arbeit der Fischerinnen und Fischer 
verbundenen Gesundheitsprobleme. Zu den berufsbedingten Krankheiten zählen Rheuma, 
Wirbelsäulenschmerzen, Grippe, Lungenentzündungen und Verletzungen an den Beinen. 
Dadurch, dass die Frauen sich stundenlang meist in gebückter Haltung im feuchten 
Schlamm des Brackwassers aufhalten, werden die Wirbelsäule und die Knochen stark 
belastet. Auslöser für die ständigen Erkältungen, die bis zu Lungenentzündungen führen 
können, ist der Wechsel zwischen Feuchtigkeit, Wärme und Wind. Beim Waten durch den 
Schlamm verletzen sich die Frauen häufig an den scharfen Schalentieren. Der 
Heilungsprozess wird durch den verseuchten Schlamm erschwert. Venenentzündungen, 
Hautkrankheiten und Entzündungen des Uterus und der Eierstöcke, können die Folge sein, 
wenn die Frauen hüfttief im Wasser stehen.  
 
 
Perspektiven für die Fischer  
 
Joana, die bereits vor zehn Jahren als erste und bisher einzige weibliche Präsidenten einer 
Fischerkolonie gewählt wurde, weist auf die ökonomische Bedeutung der Kleinfischer hin. 



Eine Untersuchung von 1999/2000 ergab, dass die Fischer durch ihre Tätigkeit Werte in 
Höhe von 18 Millionen Reais, das entspricht etwa 7,2 Millionen US Dollar, jährlich schaffen.  
Nach ihrer Einschätzung wäre das mehr als die Industrie in einem Jahr in Pernambuco 
erzeugt. Sie setzt sich deshalb vehement dafür ein, dass die traditionelle Kleinfischerei 
erhalten bleibt. Der klassische Tourismus könnte, wie bisher, auf 
der Insel Itaparica angesiedelt sein, während der Kanal als 
ökologisches Schutzgebiet erhalten werden könnte. In diesem 
Gebiet könnte dann der Ökotourismus stattfinden. Joana sieht 
aber auch, dass die Zukunft der traditionellen Fischerei bedroht 
ist und dass neue Arbeitsplätze durch Fischzuchtprojekte 
entstehen können. In der Nähe von Itapissuma entsteht bereits 
eine riesige Krabbenzucht. Die Betreiber behaupten, die 
Mangrovenwälder werden durch ihre Anlage nicht zerstört. Die 
Teiche entstehen nicht direkt an der Küste, sondern dort, wo 
zuvor für den Bau verwertbarer Sandboden ausgegraben wurde. 
Welche ökologischen Auswirkungen von dem Projekt ausgehen, 
wird sich in den nächsten Jahren herausstellen.  
Angst haben die Fischer auch, dass durch die Vertiefung des 
Kanals Haie den Weg in die Region von Itapissuma finden.  
                                                                                                        © Institut für Brasilienkunde  
 
Die Mangrove als Lebensraum  
 
Mangroven sind immergrüne "amphibische" Gehölze, die an flachen tropischen Meeresufern 
zweimal täglich mit den Gezeiten von salzigem Schlamm überfluteten werden. Sie bilden 
undurchdringliche Dickichte, die fast 5 bis 20 m hoch, ausnahmsweise auch höher werden. 
Bei Flut erheben sich die Baumkronen unmittelbar über dem Wasser. Bei Ebbe liegt der 
untere Teil der Stämme mit Stelzwurzeln oder stabförmigen Atemwurzel, die spargelartig aus 
dem salzigen Schlamm heraus ragen, frei. Das Laub enthält wasserspeichernde Gewebe 
sowie teilweise auf der Unterseite salzausscheidende Drüsen. Mangroven schützen die 
Küsten vor Überflutungen. 
 
Die Mangrovenvegetation entwickelt sich besonders in seichten Buchten und Lagunen und 
kann in Flussmündungen so weit, wie der Einfluss der Gezeiten reicht, landeinwärts dringen.  
Mangroven zählen zu den bedrohten Pflanzenarten, da sie relativ empfindlich sind (z.B. 
gegen Versandung und Wasserverschmutzung). Darüber wachsen sie an Orten, die häufig 
anderweitig genutzt werden, z.B. für Fischzucht, Tourismus, Häuserbau u.ä. Inzwischen 
stehen sie in Brasilien unter Schutz.  
Durch die Zerstörung dieses Ökosystems würden die Lebensbedingungen der Austern, 
Krebse und Muscheln und durch die Sedimentierung letztlich auch die der Fische bedroht 
und damit die Lebensgrundlage der Fischer zerstört werden.  
Eine Ungereimtheit besteht darin, dass die Fischer bestraft werden, wenn sie Brennholz aus 
den Mangrovenwäldern holen, für die mit modernsten Mitteln betriebene Krabbenzucht 
dürften dagegen die Mangroven abgeholzt werden.  
 
 
 
Das Planspiel  
(erstellt von Eva Hellner, Lehrerin am Comenius-Kolleg Mettingen) 
 
 
Hinweise zur Gruppeneinteilung 
 
Der Stadtrat sollte die größte Gruppe bilden und eine ungerade Anzahl von Mitspielern 
enthalten, da diese Gruppe am Ende über die Anträge abstimmt. Nur innerhalb des 
Stadtrates können sich Teilgruppen bilden (Regierung und Opposition). Diese können sich 



für die Verhandlungen trennen, falls es dieser Gruppe sinnvoll erscheint und genügend 
Mitspieler vorhanden sind.  
 
 
Spielablauf  
 

·  vgl. die Arbeitskarte  
 

·  Nach dem Spiel sollte eine Reflexion über ...  
            ... den Verlauf (Einfühlen in die Rolle und Probleme dabei, Austausch von    
                Information über geheime Verhandlungen, ...)  
            ... und die getroffene Entscheidung (Realitätsbezug, Bedeutung für           
                einzelnen Gruppen, Umsetzbarkeit in der Zukunft, ..) stattfinden.  
 
 
Gutachten zur geplanten Öffnung des Kanals von Santa Cruz für den Tourismus  
 
Als vom Stadtrates von Itapissuma beauftragte Gutachter betrachten wir den Ausbau des 
Tourismus als eine grundsätzlich förderungswürdige Sache, da die wirtschaftliche Lage der 
Region durch den Tourismus eine Stärkung erfahren wird. Wir geben zu bedenken, dass es 
einem Teil der ortsansässigen Fischer nicht mehr möglich sein könnte, in ihren Beruf zu 
arbeiten und dass diese auch nicht in der Tourismusindustrie unterkommen. In diesem 
Zusammenhang weisen wir darauf hin, dass es vor Ort bereits Probleme durch den 
Tourismus gab. Weiter geben wir zu bedenken, dass ein Ausbau des Tourismus ökologische 
Folgen vor allem für die bedrohten Mangrovenwälder haben könnte.  
Da es der Kommission nicht möglich war, eine eindeutige Empfehlung auszusprechen, 
beschränken wir uns darauf, verschiedene Wege aufzuzeigen, die von der Stadt und den 
anderen Beteiligten gegangen werden können. Wir bitten jedoch die angedeuteten Probleme 
sehr ernst zu nehmen.  
 
 
Mögliche Maßnahmen  
 

·  Die Stadt lehnt die Pläne der Tourismusindustrie ab und lässt alles beim Alten.  
 

·  Die Stadt lehnt die Pläne der Tourismusindustrie in der geplanten Form ab und  
            setzt sich für einen Ausbau des Ökotourismus ein, d.h. der Kanal wird als  
            ökologisches Schutzgebiet erhalten, in dem Ökotourismus stattfinden kann.                             
             Der klassische Tourismus bleibt wie bisher auf der Insel Itaparica, von wo aus   
            ökologische Touren in das Schutzgebiet angeboten werden.  
 

·  Das Vorhaben der Tourismusindustrie wird wie vorgesehen abgewickelt und die  
            Stadt setzt sich für die Schaffung möglichst vieler Arbeitsplätze ein.  
 

·  Die Stadt unterstützt das Vorhaben der Tourismusindustrie, allerdings nur, wenn  
            Entschädigungszahlungen für durch Touristen verursachte Schäden geleistet werden  
            und die Stadt eine Summe für ein noch näher zu bestimmendes Projekt zur                      
            Unterstützung der ortsansässigen Fischer (z.B. Fischzucht) oder zum Umweltschutz  
            erhält.  
 
 
Arbeitskarte  
�

·  Lest die Spielunterlagen 
 

·   Diskutiert die Situation und überlegt, was ihr zur Durchsetzung eurer Ziele und  
             Interessen unternehmen wollt. 
             Ihr könnt z.B. fragen:  



             - Was wollen wir erreichen? (mindestens - höchstens?)  
             - An wen wenden wir uns?  
             - Welche Argumente (Forderungen, Vorschläge) wollen wir vortragen?  
             - Wie können wir diese Forderungen und Vorschläge am besten begründen?  
             - Auf welche Informationsmaterialien greifen wir zurück?  
 

·  Überlegt auch: In welcher Lage befinden sich die anderen Gruppen?  
                              Welche Macht  haben sie?  
                              Was werden sie euch womöglich entgegenhalten? usw.  
 

·  Setzt euch mit den anderen Gruppen in Verbindung (Schreibt Briefe! Führt mündliche  
            Verhandlungen! Informiert euch! Trefft ggf. Absprachen! usw.)  
 

·  Beantwortet die mündlichen und schriftlichen Anfragen und Vorschläge, die von den  
            anderen Gruppen an euch gerichtet werden!  
 

·  Bereitet euch gut auf die abschließende Stadtratssitzung vor, zu welcher der Stadtrat  
            die beteiligten Gruppen eingeladen hat. Ein(e) Vertreter(in) jeder Gruppe hat   
            zunächst die Möglichkeit ein kurzes Plädoyer zu halten. Nach einer   
            Diskussionsphase soll über die Genehmigung zum Ausbaggern des Kanals   
            entschieden werden. Welche Kompromissmöglichkeiten könnt ihr notfalls  
            akzeptieren?  
 
 
Fischer - Das ist eure Rolle!  
 
Ihr übernehmt die Rolle der brasilianischen Fischer. Eure Familie ist bereits seit mehreren  
Generationen auf die Fischerei angewiesen und ihr bestreitet euren gesamten 
Lebensunterhalt mit der Fischerei. Sorgen macht euch jedoch, dass die Existenz als Fischer 
von der Ausweitung des Tourismus in euren Lebensbereich (Grundstücke, Kanal von Santa 
Cruz) bedroht ist. Ihr habt euch bereits überlegt, dass ihr auf keinen Fall euren 
Lebensbereich dem Tourismus überlasst, auch wenn euch lukrative Angebote gemacht 
werden, wie z.B. eine Arbeit in diesem Bereich.  
Die Arbeit würde wahrscheinlich schlecht bezahlt, weil ihr als Fischer einen schlechten 
Bildungsstand habt und meist noch nicht einmal lesen und schreiben könnt.  
 
 
Das könntet ihr z.B. tun! (vgl. Unterlagen) 
 

·  Mit den Fischern aus der Nachbarschaft und der Umgebung die Situation beraten.  
 

·  Die Fischerfamilien ermuntern ihr Land zu verteidigen. 
 

·  Gespräche und Verhandlungen mit dem Stadtrat führen.  
 

·  Dem Stadtrat anbieten, den klassischen Tourismus auf der Insel Itaparica zu 
belassen.  

 

·  Der Tourismusindustrie das Angebot machen, den Kanal von Santa Cruz nur in Form 
des Ökotourismus zu erschließen und das bereits vorhandene Projekt auszubauen.  

 

·  Verhandlungen über alternative Projekte führen, die eure Lebenssituation verbessern  
            könnten (z.B. Fischzucht)  
 
 
Stadtrat – Das ist eure Rolle!  
 
Ihr seid der Stadtrat von Itapissuma und habt die Entscheidung zu treffen, inwieweit der 
Kanal von Santa Cruz für den Tourismus geöffnet werden soll. Euer Ziel ist es, die 
wirtschaftliche Lage der Region und die Lebenssituation der Bevölkerung zu verbessern 



bzw. nicht zu verschlechtern. In eurer Gruppe herrscht keine Einigkeit bezüglich der Frage, 
wie dieses Ziel erreicht werden kann. (vgl. Materialien. Beachtet die üblichen 
Mehrheitsverhältnisse zwischen Regierung und Opposition) Falls es euch sinnvoller 
erscheint, eure Gruppe für Verhandlungen mit den anderen Gruppen zu trennen, könnt ihr 
dies tun. Ihr habt auch die Möglichkeit zwei Plädoyers in der Stadtratssitzung zu halten.  
 
 
Das könntet ihr z.B. tun! (vgl. Unterlagen) 
 

·  Mit den Vertretern der Tourismusindustrie über die ökologischen und sozialen  
            Auswirkungen des Kanalausbaus verhandeln und nach Lösungen suchen.  
 

·  Mit den Vertretern der Tourismusindustrie über Arbeitsplätze in der 
Tourismusbranche verhandeln.  

 

·  Verhandlungen über Entschädigungszahlungen für Schäden durch Tourismus  
            führen (auch mit den Fischern).  
 

·  Mit den anderen Parteien über den Ausbau des Ökotourismusprojektes verhandeln.  
 
 
Tourismusindustrie - Das ist eure Rolle!  
 
Ihr übernehmt die Rolle der Tourismusindustrie. Ihr seid der Meinung, die Erschließung des 
Kanals von Santa Cruz für den Tourismus würde die Wirtschaft in dieser Region erheblich 
ankurbeln. Durch das erhöhte Touristenaufkommen gäbe es für viele Menschen in 
Itapissuma neue Arbeitsplätze, die helfen könnten, das Leben der Menschen dort zu sichern. 
Z. B. gäbe es in der Gastronomie und im Hotelgewerbe neue Stellen, die besetzt werden 
müssten. Deshalb muss der Kanal von Santa Cruz vertieft werden, damit die Touristen ihn 
mit den Motorbooten durchfahren können. 
 
 
 
Das könntet ihr z.B. tun! (vgl. Unterlagen)  
 

·  Gespräche mit dem Stadtrat führen, um diesen von eurem Vorhaben zu überzeugen.  
 

·  Die Fischer werden sich gegen die Vertiefung des Kanals von Santa Cruz wehren. 
Versucht sie davon zu überzeugen, dass der Tourismus ihnen viele Vorteile bringen 
würde.  

 

·  Gespräche mit dem Stadtrat führen, um den klassischen Tourismus, wie er auf der 
Insel Itaparica bereits angesiedelt ist, nach Itapissuma überzusiedeln bzw. 
auszudehnen.  

 

·  Ggf. nach Ausweichmöglichkeiten suchen (z.B. Ökotourismus)  
 
 
Das Planspiel der Arbeitsgruppe Fischer  
 
Bericht eines Schülers  
 

Am Anfang beschäftigten sich alle sieben Teilnehmer ausgiebig mit der Sachlage in der 
Stadt Itapissuma. Danach wurde uns klar gemacht, dass wir uns in Gruppen aufteilen sollten. 
Die da waren: zwei für die Fischer, zwei für den Tourismusverband und drei für den Stadtrat. 
Für den Stadtrat wurden drei ausgewählt, damit später eine demokratische Abstimmung 
stattfinden konnte. Als alles soweit geklärt war, fing das "Spiel" an.  
 



Im Laufe der Zeit ging ein ausgiebiger Plan, in dem  der Tourismusverband verschiedene 
Bauvorstellungen darstellte, beim Stadtrat ein, in dem auch ich tätig war.  Später erfuhren 
wir, der Stadtrat, dass inzwischen ein reger Briefverkehr zwischen den Fischern und dem 
Tourismusverband stattgefunden hatte, in dem es schon zu heftigen Auseinandersetzungen 
gekommen war. Worum es genau ging, erfuhren wir kurze Zeit später. Erst einmal schrieben 
wir den Fischern und dem Tourismusverband, dass uns das Konzept des Bauvorhabens gut 
gefalle, natürlich nur unter bestimmten Bedingungen zugunsten der Fischer. Die Fischer 
sträubten sich gegen dieses Vorhaben, fühlten sich und ihre Heimat bedroht und forderten, 
wenn überhaupt, den Ökotourismus einzuführen. Da dies uns, dem Stadtrat, nicht sonderlich 
lukrativ erschien und wir dadurch natürlich nicht genug Arbeitsplätze für die Fischer frei 
machen konnten, lehnten wir ihren Standpunkt ab. Die Fischer wurden immer mehr zum 
"Problem" für den Tourismusverband und den Stadtrat, die schon meisterhaft miteinander 
korrumpierten. Du hilfst mir, ich helfe dir. "Auch ich erkannte die böse Seite an mir und den 
Zwiespalt der Situation." Die Fischer erfuhren von nun an nur noch die halbe Wahrheit.  
 
Es kam zur allumfassenden Stadtratssitzung, an der alle Parteien teilnahmen. Die schon 
beschlossene Sache wurde noch einmal beschlossen. Einstimmig.  
 
 
Hier der Vertrag 
 
Der Tourismusverband ist dazu berechtigt eine Hotelanlage in Größe von 3ha am Kanalrand, 
in den Mangroven, ungefähr 20 Meilen ins Landesinnere, an der Stadt Itapissuma zu bauen, 
wenn...  
 

·  genug Arbeitsplätze für die Fischer zur Verfügung stehen.  
 

·  die Fischer vertraglich eingestellt, mit medizinischer Versorgung und einer 
Umschulung, sowie einer Krankenversicherung übernommen werden, die vom 
Verband bezahlt wird.  

�

·  die Mangroven nicht leiden, also der auszubaggernde Schlamm fachgerecht entsorgt 
wird.  

 

·  geregelte Fahrzeiten für alle Tourismusboote eingehalten werden.  
 

·  alle übrigen Fischer nicht negativ beeinflusst werden.  
 
 
Fazit dieses Spiels   
 
Allen Teilnehmern hat dieses Spiel Spaß gemacht. Alle waren engagiert dabei. In der 
nachfolgenden Besprechung wurde uns klar, dass man mit dieser Art Spiel nicht nur einen 
sehr guten Einblick in das tatsächliche Geschehen bekommt, sondern dass man es in dem 
Moment lebt und/ oder darüber hinaus. Empfehlenswert für weitere „Eine Welt Tage“. 
 
Quellen:   
Meister, Gerborg: Austern, Krabben, Krebse -  Die Welt der Fischerinnen in Brasilien, 
Göttingen 1991 
Röhr, F.J., Heeke, Sonka: Fischerpastoral in Brasilien, Mettingen 1988 
 
Zu der gegebenen Thematik kann eine Ausstellung am Institut für Brasilienkunde 
ausgeliehen werden: 
 
Ökologische Garnelen - eine umweltschonende Alterna tive für Brasiliens Kleinfischer 
erstellt von. Lobgesang, Bernd; Meister, Gerborg, Röhr, Franz-Josef 
 
 



Bezug: Institut für Brasilienkunde 
            Sunderstr. 15 
            49497 Mettingen   Tel. 05452/97076     Fax: 05452/4357 
 
 
 
Gerborg Meister 
Comenius-Kolleg Mettingen, Anerkannte UNESCO-Projektschule 
 
 
 


